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Der Seewolf. 


Von Jack London. 
11. Fortſetzung. i (Nachdruck verboten.) 


Drei Tage lang verrichtete ich neben meiner eigenen 
Arbeit auch die von Thomas Mugridge. Ich weiß, daß 
fie Wolf Larſens Beifall fand, während die Matroſen in 
der kurzen Zeit meines Regiments vor Zufriedenheit 
ſtrahlten. „Der erſte ſaubere Biſſen, ſeit ich an Bord 
bin,“ ſagte Harriſon zu mir, als er mir die Töpfe und 
Pfannen von der Back wieder an die Kombüſentür 
brachte. „Tommys Eſſen ſchmeckt immer nach ranzigem 
Fett, und ich wette, er hat, ſeit wir Frisco verließen, 
das Hemd nicht gewechſelt.“ a 
„Ich weiß, daß er es nicht getan hat,“ ſagte ich. 
„And ich wette, er ſchläft ſogar damit, fügte 
Harriſon hinzu. 
„Die Wette verlierſt du nicht, ſtimmte ich ihm leb⸗ 
haft bei. 
Aber drei Tage waren alles, was Wolf Larſen dem 
Koch zugeſtand. Am vierten wurde er, noch lahm und 
wund und kaum imſtande, die Augen zu öffnen, beim 
Kragen gepackt und aus ſeiner Koje zur Arbeit ge⸗ 
ſchleppt. Er jammerte und weinte, aber Wolf Larſen 
hatte kein Mitleid. \ 

„And ſieh zu, daß du uns feinen ſolchen Fraß mehr 
auftiſchſt,“ ſchärfte er ihm zum Schluß ein. „And hin und 
wieder ein reines Hemd, oder du wirſt über den Kiel 
geholt. Verſtanden?“ > 

Thomas Mugridge kroch über den Fußboden der 
Kombüſe, und ein kurzer Stoß der „Ghoſt“ brachte ihn 
aus dem Gleichgewicht. zei dem Verſuch, es wieder zu 
erlangen, faßte er nach der eiſernen Stange um den 
Herd, die die Töpfe am Herunterrutſchen hindern ſollte, 
griff aber daneben, und ſeine Hand landete mit ihrer 
ganzen Fläche auf der heißen Herdplatte. Er ſtieß ein 

Schmerzensgeheul aus. Die Tränen rannen über ſeine 
geschwollenen, verfärbten Wangen, und ſein Geſicht war füßiger Schwede!“ hörte ich ihn eines Nachts auf Deck zu 
vor Schmerz verzogen. Ein wilder Ausdruck fuhr dar⸗ Johanſen ſagen, und im nächſten Augenblick traf irgend⸗ 
über hin. = ein Wurfgeſchoß mit ſcharfem Stoß die Kombüſe. Einige 
„Oh, wie ich ihn haſſe! Wie ich ihn haſſe!“ knirſchte Flüche ertönten, ein höhniſches Lachen, dann war alles 

er. „Wen?“ fragte ich, aber der arme Wicht weinte ſtill. Ich ſtahl mich hinaus und fand ein ſchweres Meſſer, 
wieder über ſein Mißgeſchick. Es war weniger ſchwer! das tief in dem feſten Holze ſteckte. Einige Minuten 
Er zu erraten, wen er haßte, als wen er nicht haßte. denn ſpäter kam der Steuermann, tappte herum und ſuchte 
immmer mehr ſah ich in ihm einen boshaften Teufel, deres. Aber ich gab es Leach heimlich am nächſten Tage 
die ganze Welt haßte. Und manchmal dachte ich, daß] wieder. Er grinſte, als ich es ihm reichte, aber in dieſem 


„Ich hab' nie Glück gehabt, nie auch nur das kleinſte 
bißchen Glück! Wer war da, um mich in die Schule zu 
ſchicken, mir ein Stück Brot in den hungrigen Schnabel 
zu ſtecken oder die blutige Naſe zu wiſchen, als ich noch 
ein kleiner Junge war? Wer hat je was für mich getan, 
he? Wer, frage ich?“ N 

„Mach dir nichts daraus, Tommy,“ ſagte ich und 
legte ihm beruhigend die Hand auf die Schulter. „Faß 
Mut. Am Ende wird noch alles gut. Du haſt noch ein 
Win Leben vor dir und kannſt aus dir machen, was du 
willſt.“ 5 

„Das iſt Lüge! Verdammte Lüge!“ ſchrie er mir ins 
Geſicht und ſchleuderte meine Hand fort. „Es iſt Lüge, 
und das weißt du. Du haſt nie erfahren, was es heißt 
ſich hungrig in Schlaf zu weinen, während dein Magen 
knurrt, als ob eine Ratte darin ſäße. Es kann nicht gut 
werden. Und wenn ich morgen Präſident der Vereinigten 
Staaten würde, wie könnte das den Hunger ſtillen, den 
ich früher gelitten habe? Wie könnte es wohl? frage ich. 
Ich bin für Leiden und Sorgen geboren. Ich habe mehr 
durchgemacht als zehn andere zuſammen. Ich habe mein 
halbes Leben im Krankenhaus gelegen. Schau mich an! 
Schau mich an! Ich werde Blut ſpucken, ehe die Sonne 
wieder aufgeht. Wie ſollte das anders für mich werden?“ 
Dieſer Ausbruch wider ſein Geſchick währte eine 
Stunde oder noch länger, und dann machte er ſich, hinkend 
und ſtöhnend, und die Augen voll Haß gegen die ganze 
Welt leuchtend, an die Arbeit. ; 

Mehrere Tage vergingen noch, ehe Johnſon an Deck 
kroch und mutlos an ſeine Arbeit ging. Er war noch 
krank, und mehr als einmal beobachtete ich, wie ſchmerz⸗ 
haft es für ihn war, zu einem Toppſegel hinaufzuklet⸗ 
tern, und wie er zuſammenfiel, wenn er am Steuerrad 
ſtand. Aber das Schlimmſte war: Sein Mut ſchien ge⸗ 
brochen. Er kroch vor Wolf Larſen und lag vor Johan⸗ 
ſen beinahe auf dem Bauche vor Furcht. Anders Read). 
Der ging an Deck umher wie ein Tigerjunges und ſchleu⸗ 
derte offen ſeine haßerfüllten Blicke auf Wolf Larſen 
und Johanſen. == 

„Ich werde ſchon mit dir fertig werden, du platt⸗ 


er ſogar ſich ſelber haßte, ſo ſchrecklich und unnatürlich] Grinſen lag mehr wahre Dankbarkeit als in dem ganzen 
war das Leben mit ihm umgeſprungen. In ſolchen Strom ſchöner Worte von einem meiner eigenen Klaſſe. 
genblicken konnte Mitleid in mir aufſteigen, und ich! Als einziger von der ganzen Beſatzung lebte ich mit 
ſchämte mich, daß ich mich je über ſeine Niederlage und allen auf gutem Fuße. Die Jäger duldeten mich mög⸗ 
i ſeine Schmerzen gefreut hatte. Das Leben hatte ihm licherweiſe nur, obgleich mich keiner von ihnen haßte. 
einen gemeinen Streich geſpielt, als es ihn zu dem Smoke und Henderſon, die als Geneſende in Hängematten 
machte, der er war, und ſeither ſpielte es ihm einen ge⸗ unter einem über Deck geſpannten Sonnenſegel lagen, 
meinen Streich nach dem andern. Welche Möglichkeiten | verjiherten mir jedoch, ich ſei beſſer als eine Kranken⸗ 
hatte er gehabt, anders zu werden, als er geworden war? ſchweſter, und fie würden an mich denken, wenn ſie am 
And als ob er meine unausgeſprochenen Gedanken be⸗ Ende der Reiſe ihre Löhnung ausbezahlt erhielten. Als 
antworten wollte, wimmerte er: ab ich ihres Geldes bedurft hätte! Ich, der ich den ganzen 


beh 


Schoner mit allem, was an Vord war, hätte kaufen und 
zwanzigſach bezahlen können! Wolf Larſen hatte wieder 
einen zweitägigen Anfall von Kopfſchmerzen. Er mußte 
ſchrecklich leiden, denn er rief mich zu ſich und gehorchte 
meinen Anweiſungen wie ein krankes Kind. Aber ich 
konnte nichts tun, um ihm Erleichterung zu ſchafſen. 
„Es iſt Gottes Hand, ſage ich dir.“ Das war Louis’ 
Auffaſſung. Es iſt eine Heimſuchung zur Strafe für 
ſeine ſchwarzen Taten, und es wird noch ganz anders 
kommen. Ich will ſehen, daß ich bald fortkomme. Denn 
es ſteckt mir in den Knochen, daß ich nächſtes Jahr um 


dieſe Zeit beſtimmt in die alten Augen meiner Mutter 


ſchauen werde. Nach den fünf Söhnen, die ſie bereits 
der See geſchenkt hat, hat ſie ſich trübe geſtarrt.“ 

„Was wollte er von dir?“ fragte Thomas Mugridge 

mich gleich darauf. NE 

„Er erzählte mir, daß er nach Haufe will, um jeine 

Mutter wiederzuſehen,“ antwortete ich diplomatiſch. „Ich 

hab' nie eine gehabt,“ meinte Cockney und blickte mit 
matten, hoffnungsloſen Augen in die meinen. 

* 


Endlich iſt mir ein Licht aufgegangen, daß ich die 
Frauen nie richtig eingeſchätzt habe. Ich hatte noch nie 
in einer völlig frauenleeren Atmoſphäre gelebt. Mutter 
und Schweſter waren immer um mich geweſen, und ich 
hatte ihnen ſtets zu entrinnen geſucht. Ach, wie will⸗ 
kommen wäre mir jetzt ihre Gegenwart, das Raſcheln 

ihrer Kleider geweſen, das ich ſo von Herzen verabſcheut 
hatte! Ich bin ſicher, daß ich mich, wenn ich wieder nach 
Hauſe kommen ſollte, nie wieder über ſie ärgern werde. 
Mögen ſie morgens, mittags und abends an mir herum⸗ 
doktern, Staub wiſchen und fegen ich werde nur von 
meinem Seſſel aus ſtill zuſehen und dankbar ſein, daß 

ich Mutter und Schweſtern habe. N a 

So vieles wundert mich. Wo ſind die Mütter dieſer 
wanzig zuſammengewürfelten Männer auf der „Ghoſt“? 
Es erſcheint mir unnatürlich und ungeſund, daß ſich 
Männer völlig getrennt von Frauen herdenweiſe allein 
durch die Welt treiben ſollen. Roheit und Wildheit ſind 
die unvermeidlichen Folgen. Hätten dieſe Männer 
Frauen, Schweſtern und Töchter, ſie würden imſtande 
ſein, Sanftmut, Zärtlichkeit und Mitgefühl zu bekunden. 
Tatſächlich iſt nicht einer von ihnen mit einer guten Frau 

In Berührung gekommen, hat unter ihrem Einfluß geſtan⸗ 
den oder die Erlöſung gefunden, die ein ſolches Geſchöpf 
unweigerlich ausſtrahlt. Ihr Leben iſt aus dem Gleich⸗ 


= 2 gewicht. Ihre Männlichkeit, die ſchon an ſich die eines 


wilden Tieres iſt, hat ſich überentwickelt. Die andere, 
geiſtige Seite ihres Weſens iſt eingeſchrumpft — ver⸗ 


rt. : 
Es iſt eine Geſellſchaft von Einſiedlern, die ſich [darf 
aneinander reiben und davon mit jedem Tage hertherzi⸗ 
ger werden. Mir erſcheint es manchmal unglaublich, daß 
ſie Mütter gehabt haben ſollen. i 
Dieſe Gedanken beſchäftigten mich, und ſo ſprach ich 
vergangene Nacht mit Johanſen. Es waren die erſten 
überflüſſigen Worte, mit denen er mich ſeit Beginn der 
Reiſe beehrte. Mit achtzehn Jahren hatte er Schweden 
verlaſſen, jetzt iſt er achtunddreißig, und die ganze Zeit 
war er nicht ein einziges Mal zu Hauſe. Vor einigen 
Jahren traf er in einem Seemannsheim in Chile einen 
Landsmann, und von ihm erfuhr er, daß ſeine Mutter 
noch lebte. f 5 N 
Sie muß jetzt ſchon eine alte Frau ſein,“ ſagte er, 
indem er nachdenklich ins Kompaßhaus ſtarrte. 
Wann haben Sie ihr zuletzt geſchrieben?“ 
. ee ut e e, nein — — zwei⸗ 


dreiundachtzig — ja, drei⸗ 


meine Schulden abbezahlt habe, dann fahre ich auf einem 


Segler um Kap Horn nach Liverpool. Damit verdiene 
ich dann genug für die Ueberfahrt nach Hauſe. 
braucht ſie nicht mehr zu arbeiten.“ 


Dann 


„Arbeitet ſie denn jetzt? Wie alt iſt ſie denn?“ 
„Um die ſiebzig,“ erwiderte er. Und dann rühmte 


er ſich: „Bei mir zu Hauſe arbeiten wir von der Geburt 


bis zum Tode. Daher werden wir fo alt.“ 

Ich werde dieſe Unterhaltung nie vergeſſen. Es 
waren die letzten Worte, die ich ihn ſprechen hörte. Viel⸗ 
leicht waren es die letzten, die er überhaupt ſprach. 

Als ich die Kajüte betrat, war es mir zu ſtickig zum 
Schlafen. So nahm ich denn eine Decke und ſtieg wieder 
an Deck. N 8 

Als ich zwiſchen Harriſon und dem oben auf dem 
Kajütendach angebrachten Kompaßhaus hindurchſchritt, 
bemerkte ich, daß wir volle drei Strich vom Kurſe abge⸗ 


wichen waren. Da ich glaubte, daß der Rudergaſt ſchliefe, 
und ich ihm einen Verweis erſparen wollte, ſprach ich ihn 


an. Aber er ſchlief nicht. Mit weit aufgeriſſenen Augen 
ſtarrte er vor ſich hin. 8 

„Was iſt denn?“ fragte ich, „biſt du krank?“ 

Er ſchüttelte den Kopf, und als ob er erwachte, 
ſchöpfte er mit einem tiefen Seufzer Atem. 

„Du täteſt beſſer, den Kurs zu halten,“ ſchalt ich. 

Er griff in die Speichen des Rades, und ich ſah, wie 
ſich die Kompaßkarte langſam nach Nordnordweſt drehte 
und nach einigen leichten Schwingungen zur Ruhe kam. 

Ich wollte gerade weitergehen, als eine Bewegung 
mein Auge feſſelte und nach der Reling zurückzwang. 
Eine ſehnige, triefende Hand packte ſie. Neben ihr tauchte 
eine zweite Hand aus der Finſternis auf. Wie ver⸗ 
zaubert ſtand ich da. Was für einen Gaſt aus der dunk⸗ 
len Tiefe ſollte ich ſehen? Was für ein Weſen es aber 
auch ſein mochte, ſo wurde mir jedenfalls klar, daß es 
mit Hilfe der Logleine an Bord kletterte. Ich ſah einen 
Kopf mit triefendem Haar, dann erſchien ein Körper, 
und nun erkannte ich Augen und Geſicht Wolf Larſens. 


Seine rechte Backe war rot von Blut, das aus einer Kopf⸗ 


wunde herabfloß. a 

Mit einer plötzlichen Anſtrengung zog er ſich an 
Bord und ſtand auf den Füßen. Dann warf er einen 
ſchnellen Blick auf den Mann am Rade, als wolle er 
ſich überzeugen, wer es ſei, und daß von ihm keine Ge⸗ 
fahr drohe. Das Seewaſſer troff von ihm herab mit 
einem leiſen Rieſeln, das mich beunruhigte. Als er auf 


mich zuſchritt, wich ich inſtinktiv zurück, denn ich ſah in 


ſeinen Augen etwas, das Tod hieß. 
„Gut, Hump,“ ſagte er mit leiſer Stimme. „Wo iſt 
der Steuermann?“ Ich ſchüttelte den Koff. 
„Johanſen!“ rief er leiſe. „Johanſen!“ 
„Wo iſt er?“ fragte er Harriſon. : 
Der junge Mann ſchien feine Faſſung wiedererlangt 
zu haben, denn er antwortete ganz ruhig: „Ich weiß es 
nicht, Käptn. Vor kurzem ſah ich ihn nach vorn gehen.“ 
„Ich war auch vorn. Aber haſt du bemerkt, daß ich 


nicht denſelben Weg, den ich ging, wieder zurückkam? 


“ 


Kannſt du dir das erklären?“ a 5 
Sie müſſen über Bord geweſen ſein, Käptn.“ 


„Soll ich im Zwiſchendeck nach ihm ſehen, Käptn?“ — 5 


fragte ich. 5 


Der Ausnahmezustand 
in der Familie Lukaſchek. 


Von J. Herrmann. 


Herrn Matthäus Lukaſchek war genügend Zeit vergönnt, ſich 
an all das zu gewöhnen, was er ſelbſt einmal in einem Anfalle 
von verzweifeltem Humor als den Ausnahmezuſtand ſeiner Häus⸗ 
lichkeit ln hatte. Neigie es ſich doch am Horizonte ſeines 
häuslichen Glückes allmählich zur ſilbernen Hochzeit! Und ſo viel 
er nachrechnen konnte, begann dies ſeit jener Zeit, da ſeine drei 
Töchterchen, eine nach der anderen, den Kinderkleidern entwuchſen. 

Was er den Ausnahmezustand genannt hatte, trat in der 

milie Lukaſchek zwei, ja drei Wochen vor Weihnachten ein. 
ährend dieſes Zeitraumes war die ganze gewohnte Ordnung 
En Haushaltes wie auf den Kopf geſtellt. Dem Hausvater 
ukaſchek kam es geradezu vor, als ob in allen Winkeln feiner 
Wohnung unſichtbare Kobolde hauſten, um ihren merkwürdigen 
und geheimnisvollen Schabernack zu treiben. Es waren die Vor⸗ 
boten für den Heiligen Abend. g 

Während dieſer Tage waren ſeine „Frauen immer“ — ſo 
pflegte er gewöhnlich ſeine Gattin und ſeine Töchter zu bezeich⸗ 
nen— unausgeſetzt unterwegs. Sie gingen fort, kamen gewöhn⸗ 
lich unendlich abgehetzt zurück, brachten kleine Pakete mit dem 
und jenem mit, oftmals nur kleine Papierrollen, 8 ſchon 
an die Küchenmauer, wenn ſie ſich noch auf der letzten Stiege be⸗ 
anden, um nicht erſt an der Tür läuten zu müſſen. Roſalie eilte 
chnell herbei und öffnete, und alsdann ſchlüpften die Damen 
eräuſchlos, auf Zehenſpitzen, durchs Vorzimmer, damit es der 
Papa nur nicht höre, und verſchwanden mit ihrer Beute im hin⸗ 
terſten Zimmer. 


Bei all dem ſetzten — oder beſſer geſagt — bemühten ſi die 
„Frauenzimmer“ des Herrn Lukaſchek, er jene 
von der Welt aufzuſetzen, als ob nichts, wirklich rein gar nichts 


Aber je größer ihr Bemühen war, geheim⸗ 
zuhalten, daß irgend etwas los war, deſto deutlicher konnte man 
es an ihrem Geſichte ableſen, daß ſich unter der gewaltſam ſtarr 
gewordenen Maske des ſcheinbaren „Nichts“ die feierliche Ueber⸗ 
raſchung des herannahenden Weihnachtstages verbarg. 5 

Es waren dies Augenblicke und Tage, in denen Herr Luka⸗ 
ſchek einfach nicht wußte, wohin er mit ſeinen Ohren, ſpeziell aber 
mit ſeinen Augen verſchwinden ſollte. Während dieſes Zeitraumes 
wich er den Zimmern ſeiner „Frauenzimmer“ ſo viel als möglich 
aus, während dieſer Zeit wagte er ſich nur aus dringendſter . 
wendigkeit in die gemeinfamen Räume, alfo in ſein und ſeiner 
Gattin Schlafzimmer oder ins Speiſezimmer, um ſich die Hände 
zu waſchen, ein friſches Taſchentuch, einen anderen Selbſtbinder 
dbder die Handſchuhe zu holen. Es herrſchte da ein wenngleich 
auch ungeſchriebenes und unausge = 


Beſonderes los ware. 


ſchenfälle. 
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5 Et Herr Lukaſchek warf gewöhnlich jo eine Entdeckung raſch bei⸗ 
. 5 a Olnden brennen würde, wenn 
kam ihm ſeine Gattin leiſe 
mit einem ſchweren, vor⸗ 
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Munde 


herſtellen?“ 


war „Haſchee“. 


e 
Teufel, was noch alles Geſticktes. 


nicht dort bleiben,“ drückte ihn. Bis in der Früh! Seit wan 
ſchon war er nicht bis früh geblieben! Das war einmal geweſen, 
ja, ja, das war einmal. Aber lang, lang iſt's her! Im ührigen 
konnte man ſehen, was dieſe Frauenzimmer für eine Ahnung davon 
haben, wie es jetzt in den Wirtshäuſern ausſieht. Wie war es 
denn möglich, bis in der Früh zu bleiben! Die Poligeiſtunde iſt 
überhaupt für zwei Uhr nach Mitternacht feſtgeſetzt, aber jetzt 
brauchen keine Patrouillen zu gehen, um die Wirte und Gäſte zu 
mahnen, den Platz au räumen. Es wird überall ſchon um zehn 
Uhr leer. Und im Vereinsheim! Ja, bleibt denn dort irgendein 
Menſch bis in der Früh? Um zwölf Uhr konnten dorf alle Ge⸗ 
ſpenſter der Stadt eine Generalverſammlung abhalten, und oft 
hätten ſie bereits um elf beginnen können. — — 
Der Ausnahmezuſtand in der Familie Lukaſchek hatte aber 
noch andere Nachwirkungen, und dies war eigentlich das Schreck⸗ 
lichſte für Herrn Matthäus. Es betraf feine Tafel, fen Mittag⸗ 
und Abendeſſen. 
Jae näher der Weihnachtstag heranrückte, deſto größer wurde 
die Eile, alles fertig zu kriegen, fertig zu ſticken, einzuſäumen, 
unterzukleben, auszuzupfen — was weiß ich denn, wie man das 
alles benennt? Und dazu kam noch die Sorge um die Feiertags⸗ 
ei Schon waren die harten Semmeln in Vorrat gerieben, 
alles für den Weihnachtsſtriezel vorgeſehen, die Schnecken zube⸗ 
reitet — mit dieſen allein hatte man ſchon drei Tage Arbeit — die 
Mandeln geſchält, ſchon war der Zucker zerhackt, der Zimt und 
f geſtoßen, die Roſinen überklaubt — ein fertiger Hexen⸗ 
a ar y 


An dieſen Tagen alſo — und das dauerte eine Woche und 
länger — hatte Frau Lukaſchek das Recht, die Familie mit dem 
Mittageſſen, auf welche Art es auch ſei, abzufertigen. Und an 
dieſen Tagen war Herr Lukaſchek verpflichte, ohne zu murren, 
das aufzueſſen, mit dem ihm Frou Lukaſchek zu einer andern Zeit 
nicht ſo mir nichts dir nichts vor die Augen kommen durfte. In 
diefer Zeit verwendete Frau Lukaſchek all das, was ihr in den 
letzten bier Wochen übrig geblieben war. Herr Lukaſchek äußerte 
ich einmal gelegentlich im Vereinsheim beim Tiſch der „Ge⸗ 
meinde“, daß er an dieſen Tagen feine „Erzfeinde“ auffreſſe. 

So zum Beiſpiel Semmelbaba, dieſe wunderbare, verlockende 
age aus alten Kipfeln, lauter Ueberbleibſeln vom Frühjtüd, 
mit harten, ſauren, ſaftloſen Aepfeln. Sobald die große Kaſſerolle 
mit dem knabbrigen, braungeröſteten Oberem am Tiſche erſchien, 
verdüſterte ſich allemal das Gemüt des Herrn Lukaſchek. Nach 
jedem Semmelbaba war ſein Mund wie zerſchnitten, ſo ſchmergte er. 

Geröſtet⸗r Kaſch! Eine Speiſe, von der ihm jeder Biſſen im 
zu ungeheuren Dimenſionen anwuchs, durfte vor Weih⸗ 
nieren auf ſeiner Tafel erſcheinen. Zu anderer 
Zeil hätte er feierlichſt Proteſt eingelegt. Aber was ſollte jetzt 
ein Proteſt, wenn ihm Frau Lukaſchek antworten konnte: „Soll 
ich mich zerreißen? Natürlich, der gnädige Herr jest ſich am Weih⸗ 
nachtsabend vor das Fertige hin, aber wer denn das alles 


Und Herr Lukaſchek kämpfte alſo einen Ringkampf mit dem 


geröſteten Kaſch aus. = 
Dann gab es auch Stopfnudel, dann gebrühte Semmeln, 
Aber im 


dann — 
Nun, Herr Lukaſchek überwand alles ſtandhaft. * 1 
Kochbuche „für den gebrauch der Frau Lukaſchek — wirklich 
den internſten Hausgebrauch —, da war noch eine Speiſe, 
ie den Hausvater Lukaſchek geradezu mit Schrecken erfüllte. Es 


Der Name an und für ſich klang ſchon genug lieblich und ver⸗ 
ißungsvoll. Haſchee. So etwas Zartes, Liebes, Einſchmeicheln⸗ 
des. Ein Haſchee! In Wirklichkeit aber war es ein grauſiges 
Hackfleiſch. Wenigſtens für den Herrn Lukaſchek. 2 

Jedes Stückchen übrig gebliebenen harten Fleiſches, jeder 
Knorpel, jede fette Rinde vom Schweinsbraten pflegte Frau Lu⸗ 
fal eine Woche, ja zwei Wochen hindurch aufzubewahren. Und 
ſo fie der Meinung war, daß es ſchon genug wäre, wurde alles 
in die Maſchine hineingeſtopft, Roſalie aber begann die Kurbel 
e a ee — 
a e : gezogener, zuſammenhängender Fleiſchbrei 
wurde aus der unteren Oeffnung der Maſchine heraus 3 5 

aan mengte man geriebene Semmeln, eine Handvoll auf kleine 
Würfel zerſchnittenen Speck, ein wenig Eidotter, ein Stückchen 
Kohl — na find das vielleicht nicht gute Sachen! Und dann wurde 
es in der Kaſſerolle oder in der Bratpfanne gebacken. Und dann 
endlich: ſerviere es est den Tiſch, wie es fo häufig im Kochbuche 


der Rettig ; 
lich ſervierte es Frau Lukaſchek. Dis Weih⸗ 

nachten gab es gewöhnlich dreimal Haſchee. Und Herr Lukaſchek 
erwog dabei jedesmal, wie der Menſch doch eigentlich unerfahren 
iſt, wenn er Ka Fe Denn hätte er nAr im entfernteſten 
eine Ahnung gedabt, auf der Welt etwas vorhanden war, das 
Gan ; e er ans in das eie = un 2 

ehaut un jebenes Rindfleiſch u Schöpſenflechſe 
und die Reſte von | kalbsfußerln und, A einem Worte, alles 
hineinmiſchen konnte, — wenn er dies geahnt 
jr 80 des er hätte es ſich im einem Ste ausbedungen, 
pech ſches für ewige ep: 


je Zeiten auf feinem Speiſeprogramm ge⸗ 
n ſein müſſe. 


Und es war ihm unbegreiflich, daß ſeine drei Töchter gerade 
dieſes Haſchee aufeſſen konnten. Na ja, die Jugend! 

Endlich alſo war der Weihnachtstag herangekommen — und 
der Ausnahmezuftand wurde aufgehoben. Herr Matthäus Lu⸗ 
ee erhielt denn von feiner lieben Familie geſtickte Hoſenträger, 

tickte Pantoffeln, ein geſticktes Hauskäppchen und weiß der 
Wenn es aber dann Herr 


nachten ohne 


* 


hätte (ſo pflegte er 


«Rufojhel aus den Handen ſeines jungſten Lochterchens, 
Verttͤlung des Chriſtkindls die Beſcherung vornahm, 1 
nabm, und wenn er dann überdies noch nach der Beſcherung die 
ſaft'gen Küſſe der vor lauter Freude über die Gaben verwein n 
öchkerchen einheimſte und ihm Frau Lukaſchek ein nach Karpfen 
und gefüllten Schnesen und Apfelſtrudel duftendes Schmätzchen 
obendrauf hinzuverſstte, da umarmte fie Herr Lukaſchek herzhaft 
und ſeufzte aus tiefer Seele: a 
„Aber Mutter, ich bin nur froh, daß wir jetzt wieder wie 
einſtens leben werden — ich wußte ſchon einfach nicht mehr, wohin 
ich gehen und wo ich hinſchauen ſollte — na, und die Hoſenträger 
freuen mich, die hab' ich am dringendſten benötigt!“ 
Und ein ganzes Jahr lang war Frieden und Ruhe in der 


Jamilie Lukaſchek. Bis wieder zu den nächſten Weihnachten. — 


£ 


E 


2 2 24 


8 „Errungenſchaften 


5 Erfinder, Eutdecker, Jugonjeuve, Monteure, Tiftler und Baſtler! 
„Zeitalter der Technik“? — Schön, angenehm! 
Aber: 


n 


Quietſchen Kurven und Ecken baſſieren. ee 
jo lange das Straßen⸗Aſphalt bei Näſſe den geringen Rei⸗ 

bungswiderſtand einer Eisfläche noch unterhreitet, 5 . 
bt, die troß allen 


ſo lange es in den Wohnungen Waſſerhähne gibt, 
Dreheus und aller Fürſorge nicht davon ablaſſen, ihren Strahl 
unerwünſcht zu ſpenden oder durch ſtetes Tropfen auf den guten 
Reſonanzboden einer Blechplatte intenſive Nervenſtörungen ber⸗ 
urſachen, ; 3 
ſo lange die Decken und Wände in den Häuſern ſo ſchalldurch⸗ 
95 ‚find, daß von ee vechts und links Klavierſpiel den 
achbarm raſend machen kann, 
den größten Krach 


ſo lange die kleinſten Motorfahrzeuge 
machen, 5 
ſo lange ausſtrömendes Leuchtgas ſo giftig iſt, daß Menſchen, 
die es ‚einatmen, daran ſterben, : 
ſo lange die Luft in Lokalen ſo ſtickig wird, daß das Blut des 
notwendigen Sauerſtoffs mehr und mehr entraten muß und Blut⸗ 
aandrang, Kopfſchmerz und Sckavindel verurſacht wird. : 
ſo lange Garderoben in Theatern, Kinos und ſo weiter jo ans 
; gelegt find, daß wohlerzogene Menſchen zu tollwütinen Beſtien 
werden, 5 5 
ſo lange Brillengläſer durch iroend welche atmoſphäriſchen Ein 
flüſſe beſchlagen und unerwüuſchtes Blindekuhſpiel verurſachen, 
fo lange ebenfo beſchlagene Fenſter nötige Ueber⸗ und Aus⸗ 
blicke verſperren, S a 
ſo lange es Wein gibt, der nach dem Korken ſchmeckt, 
ſo lange — und noch und noch! — 
ſo lange macht Schluß mit euren „Errungenſchaften“ und 
überholt mal erſt die alten! — 


2 


nlatſch 

Von Alice Terry. 

in dem neuen Metro⸗Goldwün⸗Mayer⸗Film „Der un⸗ 
ſichtbare Feind“. 5 5 

Man muß durchaus nicht bösartig ſein, um Freude am Klatſch 


a 
— 


zu haben. Erſt wenn dieſe Klatſchſucht in Verleumdungsſucht 
rer bekommt die 1 15 ſehr 1 des 
JGG. ee 


Man ſagt, daß Frauen mehr klatſchen als Männer. Auch 
das tft eine Verleumdung. Die \ 
daß es ihnen Spas macht, über ihre Mitſchweſtern herzuziehen. 
Die Männer leugnen es, doch wenn ſie unter ſich ſind, 


x 


bei den Frauen. 

Ich weiß von Frauen, die Wert darauf legen, einen großen 
Bekanntenkreis a f ben, nur um genügend Stoff zum hin 
zu bekommen. Dieſer Klatſch kann Se 


e 5 us harmlos ſein. Man 
macht ſich luſtig über die Eigenſchaften einer Bekannten, man 
bekrittelt den neuen Hut, die Sprechweiſe, die Vergnügungsſucht 


emer Frau, ohne daß dadurch ein Unheil angerichtet wird. a ee 
12 


er 


die lachend erklären, daß ſie an einem netten kleinen Klatſch ihre 
Freude haben, werden niemals die Grenze überſchreiten, die zur 
Verleumdung führt. Ihre Klatſchſucht iſt nur eine Ab⸗ 
art der Sport { 

anderen Quellen und richtet oft unermeßlichen Scha⸗ 


2 


flährt, daß auch fie 
macht worden iſt. * \ 
gerät a ſich, wenn er ſelbſt das O 
und verſteht dann niemals wie Men 
Klatſch 
A 


um Mittelpunkt einer Klatſchgeſellſchaft ge⸗ 


einer Verleumdung wird 


en. Das 


bu ler 


Ifvergef 
bu ehalten. 


nerung zu 


8 


i ſt ne 
es i Eri 
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en 


ſpielen, 


So lange Straßenbahnen nur mit nervenzerveißendem = 


7 


Alice Ter reh iſt die Partnerin Ramon Novarros 


Frauen geben nur zu, 


wird genau ſo viel über die anderen geredet wie 


uch k. Die Verleumdungsſucht kommt aus 


Über jemand, der bewußt verleumdet, 


Phono ſchlecht ſein können.] gar 
gle iſt nicht r ch 


Geſchichten von der Marine. 
Die Nebelbank. 

Das Torpedoboot war bon Vorpoſten abgelöſt und fuhr nach 
Wilhelmshaven zurück. Da dichter Nebel herrſchte, war Signalgaſt 
Siegelack als Ausguck auf der Back aufgezogen. 

Allmählich lichtete ſich der Nebel. Da meldete Siegelack zur 
Brücke herauf: 

„Rechts voraus Land in Sicht!“ 

„Quatſch! Das iſt eine Nebelbank. 
fälligſt Ihre Augen aus!“ tönte es zurück. 

Schon ſchrie Siegelack: 

„Eine Kuh auf der Nebelbank!“ 


- Ueberrumpelt. 
Nochmals iſt den 


Wiſchen Sie ſich nes 


: } Seekadetten eingetrichtert worden, daß die 
ſchneeweißen Beſichtigungspäckchen ſelbſt gewaſchen und gebügelt 
worden ſind. Ä N 
Der Inſpekteur des Marine⸗Bildungsweſens ſchreitet die Front 

ab. Lobend äußert er ſich über das ſaubere Zeug. Dabei wendet 
er ſich an einen Kadetten: 

„Na, mein Junge, haſt du dein Zeug auch ſelbſt gewaſchen?“ 
Zu Befehl, Euer Exzellenz!“ ſchmetbert das Kadettchen zurück, 

Der Admiral iſt ſelbſt einmal Seekadett geweſen. 

„Was hat denn das gekoſtet?“ 

„Achtzig Pfennig, Euer Exzellenz!“ 

Die roten Streifen. Sl : 

4 Auf dem Vorderperron der Elektriſchen ift ein fürchterliches 


zedränge. Plötzlich bvemſt der Wagen ſbark. Alles boltert durch⸗ 
einander. Ein weibliches Weſen klammert ſich an den Arm eines 


ebenfalls dort ſtehenden Matroſen. 
Darauf ein Zivil voll Würde: 32 
„Fräulein, nehmen Sie ſich doch etwas in acht; ſehen Sie 


denn nicht, daß der Matroſe geimpft iſt? Dabei zeigt er auf einen 


roten Streifen am linken Aermel des Seemanns. 
„Ach, verzeihen Sie,“ ſtammelt das Fräulein. 
„Bitte, bitte!“ ſagt der Matroſe und grinſt. 
„Na ſehen Sie, die Mariner ſind gar nicht ſo,“ ſagt davauf 
wieder der Ziviliſt. „Aber nu erklären Sie mir mal, junger 
Freund — ich habe ſchon andere Mariner rumlaufen ſehen, die 
hatten zwei und drei rote Streifen uffn Arm. Was hat denn 
das zu bedeuten“ 
Der Matroſe todernſt: 
„Die zeigen an, wie viel Pocken aufgegangen find 


[Aus aller Welt. 


Selbſtmord durch Dynamitzigarette. Aus Warſchau wird 
gemeldet: Ein 47jähriger Neuraſtheniker hakte aus Verzweiflung 
über einen Nervenanfall beſchloſſen, ſeinem Leben ein Ende zu 
machen, und dabei hat er eine wirklich nicht alltägliche Phantaſie 
entwickelt. Dieſer Lebensmüde vermiſchte eine ziemliche Menge 


I. Dynamit mit Tabak und drehte daraus eine Zigarette. Dieſe 


ſteckte er in den Mund und zündete fie daun wie eine gewöhnliche 
Zigarette an. Die Erploſion war ſo heftig, daß der Kopf des 
Unglücklichen vollſtändig vom Rumpf getrennt und der übrige 
Körper fürchterlich zerriſſen ii. DR 8 er 
Autos in der Theatergarderobe. Die neueſte Errungenſchaft 
in dem großen Theater, das jetzt neben dem Picadilly⸗Zirkus in 
London gebaut wird, iſt ein ſechsſtöckiges Gebäude, in dem bequem 
Autos von 500 Zuſchauern untergebvacht werden könnnen. Die 
Garagen befinden ſich im Erdgeſchoß und im dritten und vierten 

Stock, die Autos werden durch ſchnelle und starke Aufzitge hevauf. 
gebracht. Die Zuſchauer können ſich jetzt gleichzeitig mit den 


Neuheiten dieſes großen Theaters ſind zum Beiſpiel ein Café mit 
einem Tanzſgal für 2000 Tänzer und Cabaretts. 
Hebung von Schiffen durch Eis. Ein neuerartiger Verſuch, 
Schiffe zu haben, wurde in einem engliſchen Hafen gemacht. An⸗ 
ſtatt das Leck durch einen mit Apparaten und entſprechendem Ma⸗ 
terial ausgerüſteten Taucher zu verdichten, wurde eine Eiserzeu⸗ 
gungsmaſchine in einem luftdichten Tank e von 
oben her elektriſch bedient. Innerhalb von zwei Stunden ver⸗ 
ſchloß ein ſtarker Eisblock das Leck des Schiffes, daß dann 
üblichen Weiſe an die Oberfläche gebracht werden konnte 
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den an. Die mite Spottſucht begabte Frau, die ihre Bekannten! 
unter die Lupe nimmt, wird es nicht übelnehmen, wenn ſie er⸗ 


Theaterbillett einen Platz für ihren Wagen beſornen. Andere 


